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Die Köhlerei im Entlebuch.

Im Entlebuch ist es vorzugsweise die von zahllosen Gräben und
sehr tiefeingeschnittenen Bächen durchfurchte Gemeinde Aomoos, in
welcher sich die Köhlerei bis auf die neueste Zeit erhalten hat. Diese

Gemeinde besitzt eine Anzahl Liegenschaften, deren Areal mehr als

zur Hälfte mit Wald bestockt ist. Allein trotz des Waldreichthums
würde wohl, abgesehen vom Bedarf der Liegenschaften selbst, das

Holz von 3/4 der Gesammtwaldfläche vollständig werthlos sein, wäre
nicht die Kohlbrennerei eingeführt worden, welche diesen abgelegenen

Gegenden seit zirka 50 Jahren schon grosse Summen eingebracht hat.
Nach Aussage der ältesten Leute in Romoos soll die Köhlerei

daselbst in den Zwanzigerjahren dieses Jahrhunderts aufgekommen
sein. Während wir jetzt in der Gemeinde Romoos über hundert

Kohlplätze finden, existirten um's Jahr 1830 in der ganzen Gemeinde

solcher nur drei, der eine unter der Länggrathfluh, der zweite im
Enziloch und der dritte beim Paradisli, alle drei je am Zusammen-
fluss einiger Gräben. Im südlichen Theil der Gemeinde fand sich

zur selben Zeit trotz der gewaltigen Waldfläche kein Kohlplatz,
offenbar, weil kein Holz mehr vorhanden war, indem der Glashütten-
betrieb hier wie anderwärts die Abschlachtung der Gebirgswaldungen
begünstigte.

Wir finden heute noch an der Fontanne ein armseliges Häuschen,
welches den Namen „Glashüttli" führt und jetzt noch ein Realwirth-
schaftsrecht besitzt. Letzteres wird seit bald 100 Jahren nicht mehr

benutzt, da hier um's Jahr 1782 die Glaserei aufhörte, vermuthlich
aus dem Umstände, dass das Holz nicht mehr erhältlich war. Damals
stunden daselbst 17 Firsten und nach den Geburtsregistern aus

damaliger Zeit (1770—1780) wurden aus diesem Dörfchen jährlich
15—20 Kinder getauft, was 1/5 sämmtlicher Geburten in der ganzen
Gemeinde ausmachte. Was für Preise für das Holz bezahlt wurden,
konnte ich nicht ermitteln; jedenfalls war man mit einem sehr be-

scheidenen Erlös zufrieden, da ja im nördlichen Theil der Gemeinde
das Holz gar keinen Werth hatte.
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Mit der Einführung der Köhlerei im Anfang unseres Jahrhunderts

begann auch in den andern Theilen der Gemeinde das Holz einigen
Werth zu erhalten. Im Jahre 1830 bezahlte man auf Nesslisboden

— dem nächsten Fahrort — für den Sack Kohl 31/2 alte Batzen
oder zirka 50 Cts. Das Klafter Holz wurde durchschnittlich im Wald
zu einem alten Franken verkauft und der Köhler verdiente für das

Rüsten, Kohlbrennen und Tragen bis zur Fahrstrasse zirka drei alte
Franken per Klafter.

Um das Jahr 1850 wurde der Sack Kohle auf den Fuhrplätzen
der Gemeinde mit 70 Cts. bezahlt, im Jahre 1854—1856 mit 1 Fr. ;

dieser Aufschlag steht mit dem Entstehen der Hammerwerke Kriens
und Dorenberg in enger Beziehung. Der Verkaufswerth des Holzes

stieg auf 10—12 Fr. per Klafter und in den Sechszigerjahren, als

die Kohle Fr. 1. 20 bis Fr. 1. 30 galt, bis auf 14—15 Fr. Im Jahre
1870 erreichte die Köhlerei die höchste Blüthe, indem man für den

Sack Kohle Fr. 1. 80 bezahlte. Dieser Preis konnte sich jedoch nur
zirka 1/2 Jahr halten und von diesem Zeitpunkt an konnte ein fort-
währendes Zurückgehen der Kohl-, bezw. Holzpreise beobachtet werden.

1875 bezahlte man für den Sack Kohle noch Fr. 1. 40, 1878—1880
noch Fr. 1. 20; 1881—1882 noch Fr. 1. 10; 1883 sank der Preis
auf 1 Fr. und heute wird kaum mehr 90 Cts. bezahlt, so dass der

Köhlereibetrieb fast durchweg eingestellt wurde.

Die Rentabilität des gegenwärtigen Köhlereibetriebes kann ich

am besten an einem praktischen Beispiel illustriren. Ein Klafter
Tannenholz liefert durchschnittlich 15 Säcke Kohl von bekannter

Grösse, in sonnigen Lagen und von dürrem Holz bis 18 Säcke. Für
ein Klafter Holz bezahlt man jetzt höchstens Fr. 3. 50 Rüsterlohn
und 1 Fr. für das Zusammentragen zum Kohlplatz ; wenn letzterer
sehr exzentrisch liegt, noch mehr.

Für ein Klafter Holz auf dem Kohlplatz muss somit eine Aus-

gäbe von mindestens Fr. 4. 50 in Rechnung gebracht werden oder

per Sack Kohle 30 Cts.

Tragerlohn, z. B. Lussegg-Schwesterboden

per Sack 25 „
Köhlerlohn per Sack 20 „
Die Baarauslagen belaufen sich bis zum

Abfuhrplatz per Sack auf 75 Cts.

Der Erlös kann daselbst zu höchstens 90 „



— 78 —

berechnet werden, so dass ein Nettoerlös von 15 Cts. per Sack oder

per Klafter 15 X 15 Kr. 2. 25 resultirt.
Dass unter solchen Verhältnissen die Holzschläge und die Köhlerei

eingestellt werden, braucht kaum hervorgehoben zu werden. Viele
Köhler glauben, der Kohlpreis habe sein Minimum noch nicht erreicht
und werde durch die Einfuhr der Schwarzwaldkohle und die stets

ausgedehntere Verwendung der Steinkohle, sowie durch verminderte
Arbeit in den Hammerwerken noch mehr gedrückt werden.

Da man zwischen Tannen- und Buchenkohle bis in die Siebziger-

jähre keinen Preisunterschied machte, beziehen sich die angeführten
Preise auf Kohle von Laub- und Nadelholz. Seit dem Entstehen der

Kohlglätteisen erfreute sich jedoch die Laubholzkohle einer Preis-

Steigerung bis auf Fr. 2. 20, während, wie bereits bemerkt, die

Tannenkohle im Preise stets zurückging. Ich glaube noch beifügen
zu sollen, dass Buchenholz stets weniger Kohle (durchschnittlich
13 Säcke per Klafter) liefert als das Nadelholz.

Im verflossenen Jahr wurden eine Anzahl Käufe abgeschlossen,
nach welchen die Köhler F/2 bis 5 Fr. für das alte Klafter (ein
starkes Meterklafter) auf dem Stocke bezahlten. Aus vorstehenden
Zeilen geht zur Genüge hervor, dass diese Arbeiter ein schlechtes

Geschäft machten, und wenn die Preise nicht bedeutend steigen, so

wird wohl die Kohlbrennerei auf geraume Zeit nur auf das Noth-

wendigste beschränkt bleiben. Merz.

Vereinsangelegenheiten.

Protokoll
über die

Verhandlungen des schweizerischen Forstvereins in Franenfeld

am 10. bis 13. August 1884.

Sonntags den 10. August, Nachmittags sammelten sich in der

gastfreundlichen Hauptstadt des Thurgaus zirka 60 Förster und Freunde
der Forstwirthschaft zur diessjährigen Vereinsversammlung. Nach

Eintragung der Namen in das aufgelegte Verzeichnis der Theilnehmer
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